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OSTERN! /
Detern toir ©griftenmenfegen bag Dfterfeft

benn toirfticf) im ©tauben auf bie Stuferftegung

unfereg ^errn unb tfjeitanbeg ffefug ©griftug?
Ober feiern toir Oftern Pietleicbt nur, toeit eg fo

Sitte ift, am ©nbe gar ber Öftererer toegen, bie

atlerbingg in biefem ftagre jiemtid) „mager"
augfatlen bürften?

Oftern! -— Stuferftegung! ©etdjer {fubet,
toetd)e fjreube fotlte unfere fersen erfüllen/ atg

©anfbarfeit für bag groge ©erf, bag ©griftug
Pottbracgt gat.

©enfen toir stoei Stage rücftoärtg, an Karfrei-
tag. ©etdjer Sdjmers bat fidj ung ï)ier offenbart
am Kreu3 auf ©otgatf)a/ toetdje Reiben, toetdje

Öuaten, toetc^e ©rniebrigung bat ©griftug auf
fid) genommen für ung/ für bie fetben SJtenfdfen/
bie ibn ang Kreus fdjtugen unb bie ibm mit
tfjofiannarufen sujubetten, ibm ißatmen auf fei-
nen ©eg ftreuten. „fjofianna— unb freu^iget ibn!

So nabe tote ißatmfonntag unb Karfreitag
beifammen ftnb, fo nabe beifammen gaben toir
©griftenmenfegen unfern Urteitgftnn unfern ©it-
djriften gegenüber, ^eute ijjofianna — morgen/
freusiget ibn! 3ft bag unfer C^riftentum, unfer
©grtftengtaube?

©ie gerne ertoarten bodj toir ©enfdjen, baß

toir überall mit „«öofianna" empfangen toerben,

bag man ung tßatmen auf unfern ©eg ftreut.
©otlen toir nidjt in biefer fefftoeren geit unfer
Kreu3 auf ung nehmen obne 311 murren? fiiebee

tiefer, unfer Kreu3 ift immer nod) teidjt, eg

brüeft ung nod) nidjt. ©enfen toir an bie bieten

Staufenbe in anbern fiänbern, bie ein fdjtoereg

Kreu3 3U fdjteppen f)d6en, auf bem nod) ber

ifjunger unb bie Sirmut fit3en.

©enn toir bag biegjäbrige Ofterfeft begeben/

bann tootten toir bett ©tauben auferfteben taffen
an ung fetbft/ an unfere ©itmenfegen, an unfere
tiebe, fd)öne Heimat, bann toerben toir aud) ben

©tauben aufbringen an bie Stuferftegung ©grifti.
©enn toir in biefem ©tauben unfer Kreu3 auf

ung nehmen, bann toirb eg ung nur nod) gatb fo

fd)toer Porfommen, unb er toirb ung Fjetfen, bie

fdjtoeren -gelten/ bie nod) unfer toarten, gebutbig

3U meiftern. ©ag „©otgatba" ber gegentoärtigen
geit toirb für ung ein ißrüfftein fein, an bem toir
erftarfen unb erfennen toerben, bag alteg, toag

auf irbifdje SCRad)t gebaut, bergängtidj unb, bag

unfere ©ibgenoffenfcgaft, bie im tarnen ©otteg
aufgebaut ift, n i e untergeben t'ann.

©ögen batb bie 33otfer fid) burdjgerungen
gaben burdj biefe Stacht 3um fiidjt, bag ber bon
allen erfebnte triebe batb auferfteben möge. —•

©in Öftern, eine Stuferftegung ber bebrüdten
©enfdjgeit! <£. jtaefer~£>ics:.

Vom Sinn des Wanderns

©egr atg 15 tfagre finb nun bergangen, feit
in ben fdjtoeren, traurigen fahren ber legten

Stadjfrieggseit bei ung ber 93unb fcf)toei3crlfd)er

fjugenbgerbergen erftanben ift. Slug ben 25 be-

fdjeibenen Unterfunftgräumen beg ffagreg 1925

finb mehr atg 200 prächtige Verbergen getoorben.

©it fjreube unb Stotg bürfen toir atte auf biefeg

©rgebnig ber SIrbeit btiefen, benn toeitgin
über bag ganse fianb serftreut liegt nun bag

Steg ber ffugenbgerbergen, unb biete Hubert-
taufenbe bon jugenbtiegen ©anberern gaben feit
ber ©roffnung fdjon in ihnen bertoeitt.

„<3cf)au luie bie Äanbftraße toeft unb tmnft,
nimm öein SBiinbeï unb fomm'..

©it Stotj bürfen toir eg tun, benn bag

Sdjonfte unb ©ertbotlfte babei ift ja, bag ber

berrtiege ©rfotg biefer 33etoegung nidjt burd) gu-
fait unb ©tücf, fonbern burd) unermübtidje Sir-
beit unb froge 23egeifterung bureb bie ffugenb
fetbft errungen tourbe.

Unb toie bamatg, atg bag ©erf ber ffugenb-
berbergen in fdjtoeren, büftern ïagen erftegen
mugte, erinnern toir ung geute in einer ©ett ber

gleichen materiellen unb feetifegen iöertoirrung
unb SBebrängnig toieber aufg neue an ben tiefen
Sinn unb ffiert beg ©anberng burdj bag toeite
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Feiern wir Christenmenschen das Osterfest
denn wirklich im Glauben aus die Auserstehung

unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus?
Oder feiern wir Ostern vielleicht nur, weil es so

Sitte ist, am Ende gar der Ostereier wegen, die

allerdings in diesem Jahre ziemlich „mager"
ausfallen dürften?

Ostern! — Auserstehung! Welcher Jubel,
welche Freude sollte unsere Herzen erfüllen, als
Dankbarkeit für das große Werk, das Christus
vollbracht hat.

Denken wir zwei Tage rückwärts, an Karfrei-
tag. Welcher Schmerz hat sich uns hier offenbart
am Kreuz auf Golgatha, welche Leiden, welche

Qualen, welche Erniedrigung hat Christus auf
sich genommen für uns, für die selben Menschen,
die ihn ans Kreuz schlugen und die ihm mit
Hosiannarufen zujubelten, ihm Palmen auf sei-

nen Weg streuten. Hosianna — und kreuziget ihn!

So nahe wie Palmsonntag und Karfreitag
beisammen sind, so nahe beisammen haben wir
Christenmenschen unsern Urteilssinn unsern Mit-
christen gegenüber. Heute Hosianna — morgen,
kreuziget ihn! Ist das unser Christentum, unser

Christenglaube?

Wie gerne erwarten doch wir Menschen, daß

wir überall mit „Hosianna" empfangen werden,

daß man uns Palmen auf unsern Weg streut.

Wollen wir nicht in dieser schweren Zeit unser

Kreuz auf uns nehmen ohne zu murren? Lieber

Leser, unser Kreuz ist immer noch leicht, es

drückt uns noch nicht. Denken wir an die vielen

Tausende in andern Ländern, die ein schweres

Kreuz zu schleppen haben, auf dem noch der

Hunger und die Armut sitzen.

Wenn wir das diesjährige Osterfest begehen,

dann wollen wir den Glauben auferstehen lassen

an uns selbst, an unsere Mitmenschen, an unsere

liebe, schöne Heimat, dann werden wir auch den

Glauben aufbringen an die Auferstehung Christi.
Wenn wir in diesem Glauben unser Kreuz auf

uns nehmen, dann wird es uns nur noch halb so

schwer vorkommen, und er wird uns helfen, die

schweren Zeiten, die noch unser warten, geduldig

zu meistern. Das „Golgatha" der gegenwärtigen
Zeit wird für uns ein Prüfstein sein, an dem wir
erstarken und erkennen werden, daß alles, was
auf irdische Macht gebaut, vergänglich und, daß

unsere Eidgenossenschaft, die im Namen Gottes
aufgebaut ist, n i e untergehen kann.

Mögen bald die Völker sich durchgerungen
haben durch diese Nacht zum Licht, daß der von
allen ersehnte Friede bald auferstehen möge. —-

Ein Ostern, eine Auserstehung der bedrückten

Menschheit! E. Kaeser-Dies.

Vom des îândervs

Mehr als 15 Jahre sind nun vergangen, seit

in den schweren, traurigen Jähren der letzten

Nachkriegszeit bei uns der Bund schweizerischer

Jugendherbergen erstanden ist. Aus den 25 be-

scheidenen Unterkunftsräumen des Jahres 1925
sind mehr als 200 prächtige Herbergen geworden.
Mit Freude und Stolz dürfen wir alle auf dieses

Ergebnis der Arbeit blicken, denn weithin
über das ganze Land zerstreut liegt nun das

Netz der Jugendherbergen, und viele Hundert-
taufende von jugendlichen Wanderern haben seit
der Eröffnung schon in ihnen verweilt.

„Schau wie die Landstraße lockt und winkt,
nimm dein Bündel und komm'..."

Mit Stolz dürfen wir es tun, denn das

Schönste und Wertvollste dabei ist ja, daß der

herrliche Erfolg dieser Bewegung nicht durch Zu-
fall und Glück, sondern durch unermüdliche Ar-
beit und frohe Begeisterung durch die Jugend
selbst errungen wurde.

Und wie damals, als das Werk der Jugend-
Herbergen in schweren, düstern Tagen erstehen

mußte, erinnern wir uns heute in einer Welt der

gleichen materiellen und seelischen Verwirrung
und Bedrängnis wieder aufs neue an den tiefen
Sinn und Wert des Wanderns durch das weite
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fianb. Stuf ung jungen fUlenfcßen Hegt bie Un-
ficßerßeit ber ©egentrart ßeute ja boppelt fcßtrer,
unb in biefem Stuf unb hiebet fd)eint unfer aller
SBunfcß: feinet eigenen Sßegeg in bie ßufunft
fidjer 3U fein, treiter entfernt alg je.

60 brängt eg 23urfcßen unb üDMbcßen hiebet
mit SJtadjt ßinaug auf bie treite Äanbftrage, an
bie Haren ©een unb friebtidjen 53erge — toeg

bon ber brücfenben, beftemmenben Sttmofpßäre
ber ©tabt.

3a — biefeg „auf eigene 3uuft logsteßen", bag

„feinen 2ßeg feiler fudjen fönnen" ift ung trieber

3um großen ©rlebnig getoorben.

©ie unenblicße ber ©inbrücfe unb ©cßon-
leiten beim Sßanbern aber finb fo unermeßlidj
reicf), bag man fie nie fdjilbern/ fonbern nur er-
leben !ann. Ober trer fennt fonft ben 3uuber
einer näcßtlidjen „3aßtt"? Heiner bon ung, aug
ber großen, engen ©tabt fotlte ben ©ommer bor-
über3ieljen laffen, oßne einmal nur eine Stadjt
braußen beriebt 3U tjaben. trjerrtidj ift'g bann,
auf ber bom ÜÖlonbe in ©ilberglan3 getaudjten

©traße fingenb baßin3U3ießen. ©urcß ben näcßt-
ließen 2Balb trefft ung ßoeß über ben bunfetn

SBipfeln etn feßmateg, ßelleg S3anb ben recßten

9ßeg 3um fernen Qiel. ÜRie fpürt man bag ©r-
ßabene ber treiten Slatur fo tief unb naße trie in
ber ©title ber üftadjt. Stnberg als am Sage raufeßt
ber $luß unb ber 33ad), bie Umriffe ber fernen
23erge, bie ©djatten ber 33äume unb Käufer, fie
alle reben eine neue, einbringlidje ©praeße 311

ung -— unb ßier in ber Stbgefcßiebenßeit finben
tuir 3ungen bag trieber, trag ung bie unrußige
©egentbart raubt, unb trag trir boeß gerabe fo

bringenb bebürfen — trir fommen trieber 3U ung

felbft, trir befinnen ung auf unfer eigeneg 3dj.
Stocß ettrag anbereg ©roßeg, 2Bertbolleg gibt

ung bie 3nßrt bureß unfer fianb. 2Bir 3ießen bor-
über an abgelegenen 5}öfen unb einfamen 23erg-

börfeften unb lernen bort plößlicf) etmag fennen

unb lieben, bag ung feine ©cßute, feine S3ücßer

je 3U geben bermögen — bie fo anberen Äebeng-

berßattniffe ber Sanb- unb Bergleute, mit ißren

fleinen "Jreunben unb großen Slöten unb ©orgen

Phot. E. Geissbühler, WinterthurErholung am See
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Land. Auf uns jungen Menschen liegt die Un-
sicherheit der Gegenwart heute ja doppelt schwer/
und in diesem Auf und Nieder scheint unser aller
Wunsch: seines eigenen Weges in die Zukunft
sicher zu sein, weiter entfernt als je.

So drängt es Burschen und Mädchen wieder
mit Macht hinaus auf die weite Landstraße, an
die klaren Seen und friedlichen Berge — weg
von der drückenden, beklemmenden Atmosphäre
der Stadt.

Ja — dieses „auf eigene Faust losziehen", das

„seinen Weg selber suchen können" ist uns wieder

zum großen Erlebnis geworden.

Die unendliche Fülle der Eindrücke und Schön-
Heiken beim Wandern aber sind so unermeßlich
reich, daß man sie nie schildern, sondern nur er-
leben kann. Oder wer kennt sonst den Zauber
einer nächtlichen „Fahrt"? Keiner von uns, aus
der großen, engen Stadt sollte den Sommer vor-
überziehen lassen, ohne einmal nur eine Nacht
draußen verlebt zu haben. Herrlich ist's dann,
auf der vom Monde in Silberglanz getauchten

Straße singend dahinzuziehen. Durch den nächt-
lichen Wald weist uns hoch über den dunkeln

Wipfeln ein schmales, Helles Band den rechten

Weg zum fernen Ziel. Nie spürt man das Er-
habene der weiten Natur so tief und nahe wie in
der Stille der Nacht. Anders als am Tage rauscht
der Fluß und der Bach, die Umrisse der fernen
Berge, die Schatten der Bäume und Häuser, sie

alle reden eine neue, eindringliche Sprache zu

uns -— und hier in der Abgeschiedenheit finden
wir Jungen das wieder, was uns die unruhige
Gegenwart raubt, und was wir doch gerade so

dringend bedürfen — wir kommen wieder zu uns
selbst, wir besinnen uns auf unser eigenes Ich.

Noch etwas anderes Großes, Wertvolles gibt
uns die Fahrt durch unser Land. Wir ziehen vor-
über an abgelegenen Höfen und einsamen Berg-
dörfchen und lernen dort plötzlich etwas kennen

und lieben, das uns keine Schule, keine Bücher
je zu geben vermögen — die so anderen Lebens-

Verhältnisse der Land- und Bergleute, mit ihren
kleinen Freunden und großen Nöten und Sorgen

?twt. L. 66i88dijdlsr, ^VivtertdurLrtiolimA am Lee
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beg Sltltagg toerben ung ffar. Unb ©anfbarfeit
für bag/ toag toir trot3 allem beftßen, erfüllt ung
unb gibt ung neue f?raft.

Stiffen in biefer toeiten, großen Statur aber

(tefjen unfere $ugenb-herbergen, too ung nadj
langer, ermübenber SBanberung Stube toinft, too

eg feinen haß unb ©laubengftreit gibt/ too frobt/
glfldlidje SJtenfdjen fid) 311 SJtenfdjen gefetlen, unb

too fo oft fdjon toirftidje, toaifre ffreunbfcfiaften
fürg Äeben gefcf)toffen tourben.

Überalf bin fonnen toir ung beute toenben, bro-
ben in ben S3ergen beg 23ünbnerlanbeg unb ben

abgeriebenen ©örfdjen beg SBallig, an ben

Ufern ber fflüffe unb unferer blauen Seen, tief
im Onnern ber Urfantone ober an ben @ren3en

ber Heimat/ immer toieber grüßt ung bag fteine,
fo toobfbertraute Qeidjen SJH, ©inmal ift eg ein

ffeineg/ beimeligeg 23auernf)aug, in beffen nie-

bern/ freunblidjen ©tuben toir 3U ©afte finb. ©ng

ift'g in ber ffeinen/ raudjigen i^üdje, unb toie

tängft bergeffene alte 33efannte erftf)eint ung bag

fpärlidje ißetrol- ober her3enlidjt. ©djmal unb

fteif ift audj bie „Hühnerleiter", bie ung unter
bag ©ad), hinauf 3U ben ißritfdjenlagern mit ben

©trobfäden führt. SBäßrenb ben fferientagen
aber 3iebt eg ung mit SJtadjt in bie großen, berr-
lidjen fferienbäufer beg 93unbeg, hinauf 3ur $u-
genb-herberge Äen3erljeibe, 3ur Verberge „3iot-
fdjuo" bei ©ergau am S3iertoalbftätterfee, mit
bellen, toeiten Stäumen für toobf bunbert hürne-
raben unb ffamerabinnen, mit ©pieltoiefen,
33abeftranb unb ©onbefn. 23or allem aber 3ie()t
eg ung immer toieber hinauf ing Hochtat beg

©ngabing mit feinen horrtidjen 33ergen unb tief-
berabreidjenben ©letfdjern. Stit einem Stetour-
biffett führt ung bie Sahn am erften Sag nach

©hur, unb auf ©djufterg-Stappen gebt'g hinauf
3ur Äen3eUjeibe, too bag tounberfdjöne fjjugenb-
berberge-igenbeim auf bie müben SBanberer

toartet. ©er 3toeite Sag beißt Äen3eUjeibe - ©ur
bei Stühlen, too toieber ein fdjmudeg heim ben

fommenben 3uliertoanberern 3ur Verfügung ftebt,
benn am anbern frühen SOtorgen ftebt bie SBan-

berung über ben ißaß bebor, too beim SIbftieg
nach ©ifbapfana bie tiefblauen ©ngabiner ©een

ung begrüßen.

Unb toer toollte in biefem ©ommer all jene

©fatten, bie burdj ihre ©efdjidjte ihren Stamen
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unauglöfdßidj erhielten, nur „bon ferne grüßen"?
©ag Stütli, bie Seligplatte, Siltborf, 93ürgten unb

SJteldjtal reben aud) beute nod) bie gleiche

©pradje toie bor 650 fahren. Unb toenn toir
biefe Stätten auf unferer ©anberfaïjrt bon ben

ifjerbergen Ärgern, 3totfd)uo, hulmberg ober

©ngelberg aug befudjen, bann toerben fie für ung
alg ©hmbole ber hraft, ©ntfdjloffenbeit unb beg

©inftebeng beg ©ingelnen für bie ©emeinfdjaft
beffer unb größer erfteben, alg Söorte eg je ber-

mögen.

ffa — einbringlidj ballt beute ber Stuf nadj
©emeinfdjaft burdj unfer Äanb, unb feltfam:
bag, toag braußen in ber Söelt noch immer un-
möglid) erfdjeint, ift hier in ber fleinen SBelt ber

fjugenbljerbergen unb ihrer ffeeunbe längft fdjon

3ur SBirflidjfeit getoorben.

©bue Qögern unb freubig orbnet fidh hier ein

jebeg in bie ©emeinfd)aft ein. Un gegenfeitiger
33ereitfdjaft lodjen ba bie SJtäbdjen bag ©ffen für
alle, pfeifenb trodnen bie 23uben bag ©efdjirr,
unb hamerabinnen unb hameraben helfen reblidj
„ihre" herberge in Drbnung 3U halten, ©ag
©djönfte aber bringen bie gemeinfam berbradjten
Slbenbe, benn ba fißt man braußen bor ber her-
berge, Steifepläne toerben gefcljmiebet unb eifrig,
aber in halber (Eintracht toerben bie bieten ißro-
bleme biefer $ugenb biglutiert. Äange Hingen bie

alten, frohen fjmbdenlieber in ben naljenben
SIbenb hinaug. Äangfam nur finît ba bie ©äm-
merung herab, alleg rüdt in bie f^eene, unb in

glübenbeg Stot toanbelt fich ber ©lans ber ©onne.

SJtebr unb mehr taudjt aud) bie Äanbfdjaft in ein

fdjteierbafteg 33lau, big ploßlidj bie ©unîelljeit
über ung allein nodj bie un3äbligen ©terne leudj-
ten läßt.

Stadj unb nach berftummen bie Äieber, mand)eg

hängt feinen ©ebanfen nadj ober laufdjt ftill bem

leifen ißlätfdjem beg 33runneng, bem fernen ber-
Hingen ber herbengloden.

Sin fold)en Slbenben aber toerben in ben jungen
SOtenfdjen heime ;u einem frohen, natürlichen
unb !amerabfdjaftlid)en Äeben gepflari3t —
einem Äeben, bag fo bielen bon ung SJtenfdjen
beute 3U fehlen fdjeint. ilnb toenn toir ung nadj
einer foldjen Söanberfaljrt fragen, toag ung bag

©rlebnig bebeutet, bann erfennen toir erft, baß

über bag romantifdje SBanbern bmaug —. bag

des Alltags werden uns klar. Und Dankbarkeit

für das, was wir trotz allem besitzen, erfüllt uns
und gibt uns neue Kraft.

Mitten in dieser weiten, großen Natur aber

stehen unsere Jugend-Herbergen, wo uns nach

langer, ermüdender Wanderung Nuhe winkt, wo

es keinen Haß und Glaubensstreit gibt, wo frohe,
glückliche Menschen sich zu Menschen gesellen, und

wo so oft schon wirkliche, wahre Freundschaften

fürs Leben geschlossen wurden.

Überall hin können wir uns heute wenden, dro-
ben in den Bergen des Vündnerlandes und den

abgeschiedenen Dörfchen des Wallis, an den

Ufern der Flüsse und unserer blauen Seen, tief
im Innern der Urkantone oder an den Grenzen
der Heimat, immer wieder grüßt uns das kleine,
so wohlvertraute Zeichen 5lU, Einmal ist es ein

kleines, heimeliges Vauernhaus, in dessen nie-

dern, freundlichen Stuben wir zu Gaste sind. Eng
ist's in der kleinen, rauchigen Küche, und wie

längst vergessene alte Bekannte erscheint uns das

spärliche Petrol- oder Kerzenlicht. Schmal und

steil ist auch die „Hühnerleiter", die uns unter
das Dach, hinauf zu den Pritschenlagern mit den

Strohsäcken führt. Während den Ferientagen
aber zieht es uns mit Macht in die großen, Herr-
lichen Ferienhäuser des Bundes, hinauf zur Iu-
gend-Herberge Lenzerheide, zur Herberge „Not-
schuo" bei Gersau am Vierwaldstättersee, mit
hellen, weiten Räumen für Wohl hundert Käme-
raden und Kameradinnen, mit Spielwiesen,
Badestrand und Gondeln. Vor allem aber zieht
es uns immer wieder hinauf ins Hochtal des

Engadins mit seinen herrlichen Bergen und tief-
herabreichenden Gletschern. Mit einem Retour-
billett führt uns die Bahn am ersten Tag nach

Chur, und auf Schusters-Nappen geht's hinauf
zur Lenzerheide, wo das wunderschöne Jugend-
herberge-Eigenheim auf die müden Wanderer
wartet. Der zweite Tag heißt Lenzerheide - Sur
bei Mühlen, wo wieder ein schmuckes Heim den

kommenden Iulierwanderern zur Verfügung steht,
denn am andern frühen Morgen steht die Wan-
derung über den Paß bevor, wo beim Abstieg
nach Silvaplana die tiefblauen Engadiner Seen
uns begrüßen.

Und wer wollte in diesem Sommer all jene

Stätten, die durch ihre Geschichte ihren Namen
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unauslöschlich erhielten, nur „von ferne grüßen"?
Das Nütli, die Tellsplatte, Altdorf, Bürgten und

Melchtal reden auch heute noch die gleiche

Sprache wie vor 630 Iahren. Und wenn wir
diese Stätten auf unserer Wanderfahrt von den

Herbergen Luzern, Notschuo, Kulmberg oder

Engelberg aus besuchen, dann werden sie für uns
als Symbole der Kraft, Entschlossenheit und des

Einstehens des Einzelnen für die Gemeinschaft
besser und größer erstehen, als Worte es se ver-
mögen.

Ja — eindringlich hallt heute der Ruf nach

Gemeinschaft durch unser Land, und seltsam!
das, was draußen in der Welt noch immer un-
möglich erscheint, ist hier in der kleinen Welt der

Jugendherbergen und ihrer Freunde längst schon

zur Wirklichkeit geworden.

Ohne Zögern und freudig ordnet sich hier ein

jedes in die Gemeinschaft ein. In gegenseitiger

Vereitschaft kochen da die Mädchen das Essen für
alle, pfeifend trocknen die Buben das Geschirr,
und Kameradinnen und Kameraden helfen redlich

„ihre" Herberge in Ordnung zu halten. Das
Schönste aber bringen die gemeinsam verbrachten
Abende, denn da sitzt man draußen vor der Her-
berge, Reisepläne werden geschmiedet und eifrig,
aber in holder Eintracht werden die vielen Pro-
bleme dieser Jugend diskutiert. Lange klingen die

alten, frohen Fahrtenlieder in den nahenden
Abend hinaus. Langsam nur sinkt da die Däm-
merung herab, alles rückt in die Ferne, und in

glühendes Not wandelt sich der Glanz der Sonne.

Mehr und mehr taucht auch die Landschaft in ein

schleierhaftes Blau, bis plötzlich die Dunkelheit
über uns allein noch die unzähligen Sterne leuch-
ten läßt.

Nach und nach verstummen die Lieder, manches

hängt seinen Gedanken nach oder lauscht still dem

leisen Plätschern des Brunnens, dem fernen ver-
klingen der Herdenglocken.

An solchen Abenden aber werden in den jungen
Menschen Keime zu einem frohen, natürlichen
und kameradschaftlichen Leben gepflanzt -—

einem Leben, das so vielen von uns Menschen
heute zu fehlen scheint. Und wenn wir uns nach

einer solchen Wanderfahrt fragen, was uns das

Erlebnis bedeutet, dann erkennen wir erst, daß

über das romantische Wandern hinaus — das
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Behördl. bewilligt gemäß BRB
vom 3. X. 1939

©rïebentoollen unb bie Sinnat)me beß öutdjtoan-
betten 33oben3 unß immer toiebet burcf) bie Sei-
mat locft!

gugenbtjerbergen unb SBanbetn geboten 3U-

famrrten, unb barum toollen Voit beute erft recf)t

ben fdftoetgetifcben gugenb-Setbergen bie Treue

betoaïfren.

Taufenbe toon jugenbtidjen Sßanberern tragen
beute bie Heine j\arte bes 93unbe3, baö tier-

(octenbe ^erbergber3eid)niö/ bei ficf), unb trog-
bem: toaß bebeuten biefe SERttgüeber gegenüber
bet Tatfadfe, bag unfere Heine ©ditoeig toeit über
eine SRitlion bon Buben unb SJtäbdfen im „gu-
genbberberg-SItter" auftoeift? gier toeiter 3U toet-
ben unb all ben anbern bie greube an biefem <£t-

leben 311 ertoeden, fotlte eine unferer fdfonften
Slufgaben fein.

@(fi) SBaumonn.

^4 PRIL

Sdfnee unb Siegen übetfcbauern

Unf'rer gelber Saat:
Saure SBodEfen untermauern

Sommerlidje Tat.

SBirbeïn glocben um bie Blüten,

Sïtufs baé Blühen ru^n:
Stiemanb bann ben groff uertjüten,

Stocï) be£ bjimmelé Tun.

îlué ben bangen grülfling^mirren

Blütjt ber ©lang ber gtur;
Stur mir STtenfcïfen bönnen irren,

Stiemalë bie Statur.

3Ba£ ba fällt in fdjrägen Schauern,

SBälfret feine geit:
ltnb inbe^ mir frud)tIo£ trauern,

Oft ber STtai Bereit.

Jeimann ©iltStunnet.

:toi
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?dot. Xurt Stamm, Lslilsitdeim

Lekoràl. ^emäö LR.L
vom 3. X. 1339

Erlebenwollen und die Hinnahme des durchwan-
derten Bodens uns immer wieder durch die Hei-
mal lockt!

Jugendherbergen und Wandern gehören zu-
sammen, und darum wollen wir heute erst recht
den schweizerischen Iugend-Herbergen die Treue

bewahren.
Tausende von jugendlichen Wanderern tragen

heute die kleine Karte des Bundes, das ver-

lockende Herbergverzeichnis, bei sich, und trotz-
dem! was bedeuten diese Mitglieder gegenüber
der Tatsache, daß unsere kleine Schweiz weit über
eine Million von Buben und Mädchen im „Iu-
gendherberg-Alter" aufweist? Hier weiter zu wer-
ben und all den andern die Freude an diesem Er-
leben zu erwecken, sollte eine unserer schönsten

Aufgaben sein.

Elsy Baumami.

Hchnee und Regen überschauern

Bns'rer Felder Laat:
Baure Wochen untermauern

Bommerliche Tat.

Wirbeln Flocken um die Blüten,

Muh das Blühen ruhn:
Niemand bann den Frost verhüten,

Noch des Himmels Tun.

Aus den bangen Frühlingswirren

Blüht der Glanz der Flur;
Nur wir Menschen bönnen irren,

Niemals die Natur.

Was da fällt in schrägen Ächauern,

Währet seine Zeit:
Und indes wir fruchtlos trauern,

Ist der Mai bereit.

Hermann Hiltbrunner.

MI
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